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„Wir suchten einen Ort, der abgelegen ist.“ 
Emma lächelt. Die britische Biologin lebt seit 
über zehn Jahren in Peru. Gemeinsam mit 
ihrem Mann, einem Peruaner, hat sie mit-
ten im Urwald eine Lodge errichtet, von der 
aus Wissenschaftler und Naturenthusiasten 
ihre Beobachtungstouren starten. Die „Las 
Piedras Biodiversity Station“ liegt zehn Stun-
den Bootsfahrt von der nächsten Stadt, Puer-
to Maldonado, entfernt. „In der Region gibt es 
Naturparks und sanften Tourismus, aber hier 
am Las Piedras hat niemand je was gemacht. 
Sieht man von illegalen Holzfällern ab.“
Die Lodge – mit drei Flügeln groß ange-
legt, nach allen Seiten hin o� en – ist von un-
berührter Primärvegetation umgeben. Vom 
Frühstückstisch aus sieht man Kapuzinera� en, 
und zudem � iegen bei Emma die meisten der 
rund 600 Vogel- und 1250 Schmetterlingsarten 
ein und aus. Die Unterkunft hat keine Hotel-
sterne – aber die Milchstraße drüber. Die Be-
sucher schlafen in spartanischen Doppelzim-
mern, unter Moskitonetzen, ab 18.30 ist man 
auf Taschenlampen und Kerzen angewiesen.

Peru war für Emma keine Liebe auf den 
ersten Blick. „Als ich 1997 erstmals kam, 
herrschte Trockenzeit. Ich fühlte mich gar nicht 
wohl!“ Erst der zweite Aufenthalt ö� nete ihr die 
Augen. Emma war ja nie eines der Mädchen, 
die sich vor Spinnen oder Schlangen fürchten. 
„Eher ein Outdoor-Girl“, merkt sie an. 2002 war 
es endlich so weit, die Lodge entstand, und sie 
erhielten die (teure) Öko-Konzession.
„Früher wurden die Schwarzen Klammeraf-
fen gejagt, das kommt hier kaum mehr vor“, 
sagt Emma, die auch schon länger nicht mehr 
hörte, dass jemand Papageienkopfsuppe isst. 
Wenn sie über die Nöte der Einheimischen 

spricht, merkt man, sie gehört dazu. „Die 
kleinen illegalen Holzfäller sind ja nicht das 
Hauptproblem. Das Problem ist, wenn die Re-
gierung Konzessionen an Großkonzerne ver-
gibt, die dann den Wald ,weißwaschen‘ und 
Sojaplantagen errichten.“
Stromaufwärts leben „uncontacted people“ 
in den Wäldern, Indios, die keinen Austausch 
mit der modernen Welt p� egen. „Einige Be-
kannte sind ihnen begegnet. Kaum jemand 
hat sie je gesehen. Aufgrund von schlechten 
Erfahrungen reagieren sie aggressiv auf Frem-
de. Schießen mit ihren Pfeilen auf Hubschrau-
ber und so.“ Jeder Einbruch in diese Welt, ob 
von Holzfällern oder Ölkonzernen, gefähr-
det Lebensformen. Das Problem: Die perua-
nische Regierung weigert sich, anzuerkennen, 
dass es diese „Wilden“ gibt. Welche Auswir-
kungen es haben wird, wenn die im Bau be-
� ndliche „carretera intercoceánica“ ihren Le-
bensraum durchschneidet, ist unklar. Die 
asphaltierte Schnellstraße zwischen Atlantik 
(Brasilien) und Pazi� k (Peru) ist bereits abge-
segnet.
„Missionieren hat gar keinen Sinn!“ Emma 

kämpft nicht für Unrealistisches, 
sie betreibt ihre Lodge und be-
herbergt dort „nature volunteers“. 
Noch ist es möglich, rund um Em-
mas Lodge einem Jaguar oder Pu-
ma zu begegnen.
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Dort, wo es eine große 
Wasser� äche gibt. Die 

Übersetzung von „Managua“ aus dem Nahu-
ati ist aufgelegt: Nicaraguas Hauptstadt säumt über 

20 Kilometer lang den Lago Xolotan, der wieder-
um mit dem riesigen Nicaraguasee verbunden 

ist. In der Vergangenheit wurde das kleine zentral-
amerikanische Land oft von (Natur-)Gewalten 

geschüttelt, doch Natur erholt sich. Reisen dorthin 
werden oft mit Costa-Rica-Trips verbunden. 

1 Wien bei Nacht. Der K. u. K.-Zuckerguss 
bei Wiener Tageshelle verliert sich in der 
Nacht. Da kommen ganz andere Seiten zum 

Vorschein, Brüche, Relikte, aufregend Neues. 
Klaus Bock hat all das ins Bild gesetzt und mit 
Nach(t)betrachtungen österreichischer Autoren 
ergänzt. Bild-Textband „Wien im Licht der Nacht“, 
24 Euro, www.parthasverlag.de

2 Bayern von innen. Paarungsverhalten, 
Esskultur, Umgang mit den Nachbarstämmen: 
Der Texaner R. W. B. McCormack ging diesen 

Phänomenen in seiner „Ethnografi e“ schon sehr 
auf den Grund. „Tief in Bayern“ liefert lohnenswerte 
Lektüre. Spätestens vor dem nächsten Oktoberfest 
reinziehen. 19,95 Euro, www.eichborn.de

3 Äthiopien auf Sprachebene. An die 32 Millio-
nen Menschen in Afrika sprechen Oromo, ver-
teilt auf den Süden Äthiopiens und den Norden 

von Kenia. Der wachsenden Zahl an Individualtou-
risten gerade in Äthiopien empfi ehlt sich daher der 
kompakte „Kauderwelsch“-Band „Oromo Wort für 
Wort“. Klingt nicht supereinfach, aber melodisch. 
Nützliche 7,90 Euro, www.reise-know-how.de
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Las Piedras Biodiversity Station, 
www.tambopataexpeditions.com, 

S 12°03’4.85’“, W 69°31’2,72’“, Peru.

Papageienkopfsuppe isst kaum noch jemand.
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